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Objektive Illusionen 
Ein Essay über das Wesen der naturwissenschaftlichen Wirklichkeit

Gerhard Fasching, Peter Lang Edition, Frankfurt am Main 2014, ISBN 978–3–631–64651–9, 3., erweiterte Ausgabe, 99 Seiten, 15 Abbil-
dungen, 21,95 Euro

Seien wir ehrlich: Im Studium der 
Zahnmedizin wird mehr gemacht 

als gedacht. Wie sollte es auch anders 
sein angesichts eines Curriculums, das 
Wert legt auf die Vermittlung handwerk-
licher Fähigkeiten und das Eintrichtern 
von (nicht immer berufsrelevantem) 
theoretischem Stoff (Abb. 1), den es von 
studentischer Seite zu gegebenen Anläs-
sen auszuspucken gilt! Zeit und Raum für 
kritische Reflexion über das zahnärzt-
liche Tun ist nicht vorgesehen. Bisweilen 
hat man sogar den Eindruck, dass eine 
solche geistige Tätigkeit nur ungern ge-
sehen wird, zumal dann, wenn als Folge 
des Nach- oder Vor-Denkens lieb gewon-
nene Gewohnheiten in Frage gestellt 
werden könnten. Dabei wäre auch für 
uns Zahnärzte eine gute wissenschafts- 
bzw. medizintheoretische Fundierung 
wünschenswert. An mangelndem Lehr-
material kann es nicht liegen, denn eine 
stattliche Zahl hervorragender Bücher 
widmet sich – mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten – dieser Thematik. 

Das Anliegen der Wissenschafts-
theorie, „die Sicherung von Standards 
für Objektivität und die Klärung des 
Weltbezugs von Wissenschaft“ [5], soll 
und muss auch für eine wissenschaftlich 
orientierte Zahnmedizin von Interesse 
sein. Und das ist zugleich das Schlüssel-
wort: „wissenschaftlich“. So stößt man 
auch auf der Eingangsseite der Deut-
schen Gesellschaft für Zahn-, Mund- 
und Kieferheilkunde (www.dgzmk.de) 
auf einen kurzen Text mit der Über-
schrift „Unsere Mission“ (Abb. 2). In die-
sem kommen die Wörter „Wissen-
schaft“ bzw. „wissenschaftlich“ gleich 
viermal vor. Eine umfängliche Diskussi-
on der Frage, was die Zahnmedizin kon-
kret unter dem Terminus „Wissenschaft-
lichkeit“ versteht und welche Rolle die-
ser in der praktischen Zahnheilkunde 
zukommt, bleibt aber weiterhin ein 
schmerzlich vermisstes Desiderat.

Unbestritten jedenfalls ist, dass Wis-
senschaftlichkeit unlösbar mit dem Be-
griff der Wirklichkeit verknüpft ist. In 
den Naturwissenschaften muss „Wirk-
lichkeit“ der wissenschaftlichen Be-
trachtung und Erforschung zugänglich 

sein. Dies geschieht durch Messen und 
Analysieren. Der „exaktwissenschaftli-
che Wirklichkeitsbegriff“ bezieht sich 
daher traditionell auf „das auf Grund 
wissenschaftlicher Forschung nach kriti-
scher Abgrenzung gegenüber allem Sub-
jektiven als objektiv Anerkannte“ [9]. 
Aber gibt es wirklich die eine (natur)wis-

senschaftliche Wirklichkeit? Eine Ant-
wort auf diese Frage liefert das bereits in 
dritter Auflage erschienene Essay des 
Wiener Emeritus Gerhard Fasching (Abb. 
3), welches an seine drei inzwischen ver-
griffene, im Antiquariat aber noch er-
hältliche Bücher aus dem Springer-Ver-
lag anknüpft [2–4]. Ihr Gegenstand: Die 
Klärung der Frage des Wesens der natur-
wissenschaftlichen Wirklichkeit. Seit 
dem Sommersemester 1984 bis heute 
(Studienjahr 2014/2015) bietet der Au-
tor an der Technischen Universität Wien 
Seminare über die Inhalte seiner Werke 
an, die sich an Studierende aus den un-
terschiedlichsten Fachrichtungen rich-
tet und sich, wie man erahnen kann,  
anhaltender Beliebtheit erfreuen 
(http://www2.isas.tuwien.ac.at/upload/
downl/savoresungws14ss152.pdf). 

In seiner Schrift postuliert Fasching, 
dass die Wirklichkeit nicht mehr sei als 
eine „objektive Illusion“ – mithin also 
eine Täuschung, ein Schein [vgl. 12]. 
Diese entstehe durch eine spezielle 
Denkform, genauer gesagt „durch den 
besonderen methodischen Zugriff des 
Forschers“ (S. vii), nämlich seinem Re-
gel- und Methodenkanon. Die jeweili-

Abbildung 1 Der Nürnberger Trichter. In der Wahrnehmung des Rezensenten Sinnbild des 

Wissenserwerbs (nicht nur) während des Studiums der Zahnmedizin. Ein Alternativvorschlag 

zur Wissensaneignung stammt von Georg Christoph Lichtenberg (1742–1799): „Dass ich etwas, 

ehe ich es glaube, erst durch meine Vernunft laufen lasse, ist mir nicht ein Haar wunderbarer, als 

dass ich erst etwas im Vorhof meiner Kehle kaue, ehe ich es hinunterschlucke.“

(Abb. 1: Der Nürnberger Trichter. Beiblatt zu den Fränkischen Blättern. Friedrich Campe, Nürnberg 1848 [ge-

meinfrei in Wikimedia Commons])
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gen Denkansätze und methodischen 
Herangehensweisen können in einem 
epistemologischen {Wi}-Operator zu-
sammengefasst werden, mit dessen Hil-
fe unstrukturierte Phänomene metho-
disch zu einer Wirklichkeit Wi struktu-
riert werden. Wohlgemerkt: strukturiert. 
Es handelt sich demnach um einen Ent-
stehungsvorgang. Allerdings: „Nicht 
einmal die heutige Naturwissenschaft 
präsentiert uns eine einheitliche, in sich 
geschlossene Wirklichkeit. Sie zeigt uns 
im Gegenteil [...] viele unterschiedliche 
Wirklichkeiten, die alle ihre Vorzüge ge-
habt haben und die man sogar auch 
heute noch bei der täglichen naturwis-
senschaftlichen Arbeit nicht missen 
möchte.“ (S. vii). So kommt es, dass eine 
bestimmte postulierte Wirklichkeit „ein 
höchst unsicheres Kaleidoskop-Bild“ (S. 
9) ist, weil neben ihr mit ihr nicht ver-
einbare Alternativwirklichkeiten beste-
hen. Jede dieser Wirklichkeiten hat je-
weils ihren eigenen regel- und metho-
dikspezifischen Eingangsfilter durchlau-
fen. Diese Filter können als „freiwillig 
angenommene Spielregeln“ interpre-
tiert werden. Damit sind sie aber nichts 
anderes als ein durch Menschen ge-
machtes „Vor-Urteil“. Unterschiedliche 
Strukturierungsvorgänge bringen daher 
zwangsläufig unterschiedliche Wirk-
lichkeiten (oder in Faschings Worten: 
Konstrukte) hervor. Es liegt auf der 
Hand, dass eine solche Aussage im Wi-
derspruch zu der Annahme einer „abso-
luten Wirklichkeit“ steht, von der in Tei-
len der Naturwissenschaften immer 
noch ausgegangen wird. Realiter aber ist 
der Wirklichkeitspluralismus ein Fak-

tum; man denke beispielsweise an die 
Koexistenz von sog. Schulmedizin und 
Komplementärmedizin [8], ja, selbst in-
nerhalb einer (zahn)medizinischen 
Fachrichtung gibt es einen bisweilen er-
staunlichen Wirklichkeitspluralismus.

Faschings Thesen erfahren indirekt 
Unterstützung von Wissenschaftlern, 
die sich diesem Thema auf ihre jeweils ei-
gene Weise genähert haben. Man denke 
an Paul Watzlawicks Klassiker „Wie wirk-
lich ist die Wirklichkeit?“ [12]. Und Fried-

helm Decher [1] erinnert daran, dass be-
reits unsere persönliche Wahrnehmung 
der Welt durch Selektivität, Perspektivi-
tät und Konstruktivität gekennzeichnet 
ist. Allein dies bedingt schon auf der per-
sonalen Ebene einen gefilterten Zugang 
zur Wirklichkeit. Daher mahnt die zeit-
genössische Philosophie zur Bescheiden-
heit, denn „[i]n der Neuzeit erscheint die 
Frage nach der W[irklichkeit] als nicht 
mehr objektiv zu beantworten, sondern 
grundsätzlich als Frage nach dem, was 
dem Erkenntnissubjekt als wirklich er-
scheint.“ [5]. Unbestritten ist, dass inner-
halb jedes Wissenschaftlichkeit bean-
spruchenden „Wirklichkeitskonstrukts“ 
die Forderung nach Intersubjektivität 
gilt, denn diese ist „die Voraussetzung für 
eine auf Nachprüfbarkeit basierende Ve-
rifikation oder Bestätigung von Aus-
sagen“ [5]. Die Intersubjektivität ist die 
„Objektivität“ des Naturwissenschaft-
lers; daher wählte Fasching den Titel „Ob-
jektive Illusionen“; treffender, aber weni-
ger griffig, würde es „Intersubjektive Illu-
sionen“ lauten. 

Wo es Spiele gibt, da sind Spielver-
derber, also Personen, die sich nicht an 

die Spielregeln halten, meist nicht weit. 
Für den wissenschaftlichen Fortschritt 
ist deren Rolle jedoch entscheidend, weil 
sie den zu einer gegebenen Zeit vorherr-
schenden Wissenschaftsstand (die sog. 
Normalwissenschaft), bestehend aus  
verschiedenen, zu einem Theorienetz  
zusammengefügten Theorieelementen 
(Abb. 4), in Frage stellen. Wenn die Spiel-
verderber über wenig akademische 
Macht und Einfluss verfügen, werden sie 
in der Regel frühzeitig ausgebremst, 
manchmal für eine gewisse Zeit, biswei-
len für immer. Setzen sich diese „Rebel-
len“ jedoch durch, so besteht die Mög-
lichkeit, dass – unter Umständen – ein 
neues Theorienetz entstehen und die 
nun erneuerte Normalwissenschaft eine 
andere Richtung einschlagen kann (Abb. 
5). Damit hat – nach Thomas Kuhn [7] – 
ein Paradigmenwechsel stattgefunden. 
Da aber niemals alle Wissenschaftler den 
Umschwung mitmachen, bleiben tradi-
tionsbewusste Forscher den Inhalten der 
„alten“ Normalwissenschaft treu, sodass 
es in solchen Konstellationen nun (min-
destens) zwei „Wirklichkeiten“ gibt. 
Nachdenkenswert ist in diesem Zusam-
menhang ein Aperçu von Georg Chris-

toph Lichtenberg (1742–1799), nach dem 
die meisten „Glaubenslehrer“, also Ver-
fechter „ihrer“ Wirklichkeit, ihre Sätze 
nicht verteidigen, „weil sie von der 
Wahrheit derselben überzeugt sind, son-
dern weil sie die Wahrheit derselben ein-
mal behauptet haben.“ Ein Beispiel aus 
der Zahnmedizin für die Parallelexistenz 
zweier „Wirklichkeiten“ bezieht sich auf 
die Richtungsänderung, welche die 
Funktionsdiagnostik und -therapie im 

Abbildung 2 Leitbild der DGMZK: „Unsere Mission“. (URL: www.dgzmk.de; letzter Zugriff: 

09.12.2014)

Abbildung 3 Prof. Dr. Gerhard Fasching, 

Wien, 2010. (Abb. 3: J. C. Türp)

UNSERE MISSION

Die Deutsche Gesellschaft für Zahn-, Mund- und  
Kieferheilkunde, gegründet 1859, ist eine der ältesten 
 wissenschaftlichen Vereinigungen. Sie ist der Dachverband 
der wissenschaftlichen Gruppierungen der deutschen  
Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde. In dieser Funktion  
koordiniert sie die Beantwortung wissenschaftlicher  
Fragestellungen aus Politik und Gesellschaft und die  
Erarbeitung von Leitlinien für die zahnmedizinische  
Behandlung. Wissenschaftsförderung und Wissenstransfer 
gehören zu ihren Kernkompetenzen.
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Laufe der vergangenen 15 Jahre in 
Deutschland erfahren hat, nämlich von 
jahrzehntelang dominierenden gnatho-
logisch-mechanistisch geprägten Sicht-
weisen hin zu biologisch-schmerzmedi-
zinisch ausgerichteten Konzepten. Auf 
den Jahrestagungen der Deutschen Ge-
sellschaft für Funktionsdiagnostik und 
-therapie (DGFDT) sind beide Lager in-
zwischen übrigens recht harmonisch 
vereint (das war nicht immer so). 

Zu erörtern wäre die Frage, ob man 
in der Tat „keiner Wirklichkeit ein Prio-
ritäts-Attest verleihen kann“ (S. 8). Von 
einem grundsätzlichen Standpunkt aus 
gesehen mag eine Gleichwertigkeit ge-
geben sein. Wenn es aber um die Bewäl-
tigung lebensweltlicher Probleme geht, 
so ist zu bezweifeln, dass alle „Wirklich-
keiten“ im selben Umfang geeignet 
sind, zufriedenstellende (z.B. tech-

nische, diagnostische, prognostische, 
therapeutische) Ergebnisse zu erzielen. 
Ein Bereich, der Anspruch auf Wissen-
schaftlichkeit erhebt, ist dadurch ge-
kennzeichnet, dass seine Inhalte „das 
lehrbare Gesamtergebnis von Einzelfor-
schungen“ widerspiegeln, und dass die-
se Inhalte „auf begründete Weise und 
allgemein nachvollziehbar zustande ge-
kommen sind und ihrer Vermehrung, 
Erweiterung und Korrektur offenste-
hen“ [5]. In der Medizin und (Zahn-)Me-
dizin ist eine qualitative Äquivalenz ver-
schiedener gleichzeitig existierender 
„Wirklichkeiten“ nicht immer gegeben. 
Andererseits wird aber wohl niemand 
behaupten, dass es sich bei den medizi-
nischen Disziplinen um (angewandte) 
Naturwissenschaften handelt, und letz-
tere sind ja der Hauptfokus in Faschings 
Essay. 

„Objektive Illusionen“ bietet vie- 
le wissenschaftstheoretische Anknüp-
fungspunkte, die man mit Vorteil auch 
unabhängig von der Lektüre des Essays 
vertiefen kann. Schlagworthaft seien 
„Induktion“, „Deduktion“ – samt „de-
duktiv-nomologischem Modell“ (Hem-
pel-Oppenheim-Schema) [6] –, „Falsifi-
kation“ [10], „wissenschaftliche Revo-
lution“ [7] und „kritisches Denken“ ge-
nannt. Wer der Ansicht ist, dies alles sei 
für einen Zahnarzt nicht so wichtig, 
sollte sich in Rückgriff auf den oben ge-
machten Hinweis zur Wissenschaft-
lichkeit unseres Fachgebietes die Frage 
stellen, wodurch sich die Inhalte des 
Studiums der Zahnmedizin eigentlich 
als „universitär“ qualifizieren [vgl. 11]. 
Eine Antwort auf diese Frage fällt 
schwer.  

Jens C. Türp, Basel

Abbildung 4 Historische Entwicklung einer im Rahmen einer etab-

lierten Theorie operierenden Normalwissenschaft (Abbildung 6 aus 

dem besprochenen Buch).

Abbildung 5 Verdrängung einer etablierten Theorie (Sechsecke) 

durch eine neue (Fünfecke): „Das neue Theorienetz nimmt eine Ent-

wicklung auf, die nach einiger Zeit wiederum dem Fortgang einer nor-

malen Wissenschaft entsprechen kann.“ (S. 42) (Abbildung 7 aus dem 

besprochenen Buch).
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